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… mehr als ein urlaub …

die Kurzflucht aufs land gehört 
für die meisten berufstätigen zur 
Überlebensstrategie. »die sonne scheint, 
die temperaturen steigen und endlich 
kann man nach feierabend oder am 
wochenende raus aufs land fahren.« 
so die werbung von holiday autos im 
internet. wenigstens den Kindern möchte 
man das spielen im freien, in der natur er-
möglichen. wir spüren, dass die natur uns 
gut tut, dem Körper, der seele. aufgetankt 
gehen wir wieder an die arbeit; doch mit-
ten im stress sehnen wir uns in die natur 
zurück. nach der Kurzflucht aufs land ha-
ben wir lust auf mehr und arbeiten fest 
entschlossen auf unseren urlaub hin.

Erholungsurlaub

der klassische erholungsurlaub führt jähr-
lich zahllose menschen in die natur. daher 
lautet die werbung: »raus aufs land! urlaub 
auf dem bauernhof.« »asthmakinder raus 
aufs land!« »wunderschöne aussichten, 
blumenwiesen und beruhigende stille – es 
gibt genügend gründe, ein paar tage auf 
dem land zu verbringen.« der outdoor-
tourismus boomt: trekking, biking, 
Klettern, reiten, rafting, wasserwandern 
und viele andere sportarten er-
obern die natur und die herzen der 
naturbegeisterten. so weckt der urlaub 
bei vielen auch den wunsch nach mehr, 
und sie fangen an zu träumen.

Traumwohnung

die traumwohnung auf dem land können 
sich meist nur die betuchten leisten, aber 
ganzjährig im urlaubsgebiet wohnen, da-
von träumen auch die, denen das geld 
dazu fehlt. meistens bleibt es ein traum, 
weil wir unbedingt den Komfort unseres 
stadtlebens auf dem land beibehalten 
wollen, und das ist so kostenintensiv, dass 
wir unseren gut vergüteten arbeitsplatz 
in der stadt behalten müssen. die folge: 
mehrkosten für lange wege oder gar ei-
ne Zweitwohnung. und doch spüren die 
meisten, dass wir die natur nicht nur am 
wochenende oder im urlaub brauchen. 
irgendwie scheinen wir für ein leben in 
der natur gemacht zu sein.

Leben in der natur

ein leben in und mit der natur, im einklang 
mit den Jahreszeiten. das ist die nächs-
te stufe. im Zeitalter des ökologischen 
bewusstseins ist uns klar geworden, wie 
schnell wir durch unser stadtleben den 
Kontakt zur realität verlieren. in einer 
künstlichen welt fällt uns erst spät oder zu 
spät auf, dass wir unseren lebensraum zer-
stören und dabei sind, unsere lebensader 
zu kappen. wer wieder hautnah erlebt, 
wie langsam unsere nahrung von der 
saat bis zur ernte wächst, welche Pflege 
dafür nötig ist, wer wieder manches selbst 
herstellt oder repariert, der bekommt ei-
nen ganz neuen bezug zum leben, erhält 
ein ganz anderes gefühl für werte.

Raus aufs Land! 
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Eine Reise durch alte Weisheiten

wir laden sie in diesem heft zu einer 
reise in ein uraltes buch ein: die bibel. 
die weisheiten dieses buches haben die-
se welt in vieler hinsicht gerechter und 
menschlicher gemacht. doch dass dieses 
buch auch etwas übers landleben zu sa-
gen hat … wer hätte das gedacht? und 
das nicht nur als detailinformation hier 
oder da, sondern als roter faden, der sich 
von den ersten seiten der genesis bis in 
die letzten seiten der apokalypse des 
Johannes zieht? die reise steckt voller 
Überraschungen.

Landleben rundum beleuchtet

unterwegs wollen wir uns die Vorzüge  
und herausforderungen des landlebens 
und die nachteile und bequemlichkeiten 
des stadtlebens vor augen führen – be-
sonders im blick auf die Zukunft, der 
unser Planet entgegensteuert. wir ge-
ben praktische tipps für ihren privaten 
exodus und hinweise auf entmutigende 
stolperfallen. Vorstellen möchten wir 
auch ein modell, dass sie selbst auf dem 
land zu einem noch sozialeren wesen 
machen kann, als sie es in der stadt 
schon gewesen sind. 

es wÜrde uns freuen, wenn sie in diesem heft einiges finden, was 
sie insPiriert, ermutigt, begeistert und ihnen mehr lebensQualitÄt 

sChenKt. wir wÜnsChen ihnen ein angenehmes leseVergnÜgen.
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Das Magazin Versöhnungstag engagiert sich für 
Versöhnung mit Gott und zwischen Menschen aus 
verschiedenen Kulturen.
Denn heute am endzeitlichen Versöhnungstag 
amtiert Jesus, Bruder aller Menschen, als Hoher 
Priester im himmlischen Heiligtum, dem kosmischen 
Gerichtshof. Dort tilgt er die bereuten Sünden seiner 
Nachfolger aus den Büchern. Bald schließt er die Akten 
und kommt als Befreier und König, um Menschen aus 
allen Völkern und Sprachen in seine Hauptstadt, das 
neue Jerusalem, zu bringen.
Deshalb lädt diese Zeitschrift ein, Jesus nachzufolgen 
und Versöhnung zu erleben.
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I m p r e ss  u m

hoffnung weltweit
ist ein Arbeitskreis, der von Siebenten-Tags-Adventisten gegründet wurde. Sein Ziel ist es, die Gesundheit des Menschen ganzheitlich 
zu fördern. Zu diesem Zweck veröffentlichen wir seit 1996 Informations- und Ratgeber-Literatur, veranstalten Seminare und 
unterstützen Projekte.
Unsere Ausrichtung wird getragen von den Aussagen »Jesus heilt« und »Jesus kommt« sowie vom adventistischen Glaubensgut, 
wie es sich im literarischen Nachlass der bekannten Bibelkommentatorin Ellen Gould White (1827-1915) darstellt. In diesem Rahmen 
fördern wir die Verbreitung der Guten Nachricht durch Literatur, moderne Medien, Bildungsangebote, Gesundheitsarbeit und ein 
naturverbundenes Leben.
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am anfang, darin sind sich die bibel 
und die heutigen wissenschaftler 
einig, lebte der mensch nicht in der 

stadt, sondern in paradiesischer natur. er 
baute keine häuser und betrieb keinen 
ackerbau. das ganze Jahr hindurch bot 
die natur früchte. das Klima war warm. 
die bibel beschreibt den garten eden als 
ein regelrechtes früchteparadies (1. mose 
1,29; 2,9.16; 3,1-6.24). König der bäume 
war der lebensbaum. erst später lebte 
der mensch nicht mehr im Paradies und 
musste mühsam den acker bebauen.

Henoch, die erste stadt 

die erste stadt wird laut biblischer 
geschichte von Kain gebaut, dem ers-
ten mörder. »und er baute eine stadt 
und nannte sie nach dem namen sei-
nes sohnes henoch.« (1. mose 4,17) den 
lebensstil seiner nachkommen kenn-
zeichneten sinnesfreuden mit Polygamie, 
fleischspeisen und musik, aber auch 
grausamkeit mit waffengewalt. das ist 
stadtleben, wie wir es kennen. der Komfort 
der stadt bietet genügend freiraum, sein 
leben nicht von der natur diktieren zu 
lassen. die anzahl der einwohner garan-
tiert, dass man genügend gleichgesinnte 
findet für die eigenen Ziele und gelüste. 
seither haben unzählige städte diese un-
rühmliche tradition fortgesetzt.

Babel, die Große

die zweite stadt, die in der bibel er-
wähnt wird, heißt babel. ihr erbauer: 
nimrod (1. mose 10,8-10). ihr wahrzeichen 
sollte der erste wolkenkratzer der 
menschheitsgeschichte sein. doch er wur-
de nie fertiggestellt (1. mose 11,1-9). später 
schrieb diese stadt als babylon erneut 
geschichte. unter nebukadnezar wurde 
sie zum Vorbild jeder pulsierenden, arro-
ganten, selbstgefälligen metropole. diese 
stadt wird uns in diesem heft noch ein 
paarmal wieder begegnen. seit babylon 
regieren städte die welt.

Zurück zum Paradies?

das Paradies existiert nur noch in den 
träumen. der Prophet hesekiel schaute 
es in einer Vision samt lebensbaum in 
der Zukunft (hesekiel 47,7-12). der apostel 
Paulus sah es im himmel (2. Korinther 12,4) 
und der apostel Johannes beschreibt es 
als neues Jerusalem (offenbarung 2,7; 
22,1-5) und sieht es im anflug auf unseren 
Planeten. doch wie findet der mensch 
zurück zum Paradies? was sagt die bibel 
über den exodus aus der stadt? Kann 
landleben tatsächlich ein Vorgeschmack 
auf das Paradies sein? 

Vom Paradies in die stadt
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Der Rückzug aus der Stadt und der Ruf aufs 
Land begegnen uns in den ersten zwei 
Büchern der Bibel (Genesis und Exodus) 

gleich mehrmals. Jedes Mal geht es um die 
Loslösung von der städtischen Zivilisation.

die arche noah

Mit Arche bezeichnet man bis heute Häuser, 
Reservate oder Projekte, die vor Bedrohung 
schützen sollen oder der Genesung und Rettung 
dienen. Die Schutzbefohlenen können beispiels-
weise Behinderte, Kinder, Aussteiger, aber auch 
gefährdete Tiere und Pflanzen sein. Oft bieten 
solche Archen Schutz vor dem rücksichtslosen, 
ichbezogenen Geist der städtischen Zivilisation. 
Dieser Geist herrschte nach biblischem Bericht 
auch vor der Sintflut. Die städtische Kultur der 
Nachfahren Kains hatte die ganze Menschheit er-
obert und führte zum Untergang der damaligen 
Welt. Doch die Arche bot Schutz für alle, die den 
Exodus aus jener vorsintflutlichen Welt antraten. 
(1. Mose 4 – 9)

der Turmbau zu Babel

Der Exodus aus der Metropole Babel in der Ebene 
Schinar geschah unfreiwillig. Die Bauarbeiter, die 
gerade dabei waren, den ersten Wolkenkratzer 
der Geschichte zu errichten, hatten plötzlich große 
Probleme mit der Verständigung. Das babyloni-
sche Sprachengewirr führte zu einem Exodus un-
gekannten Ausmaßes. In alle Himmelsrichtungen 
verließen Familienverbände diese Stadt, um als 
Nomaden neue Weiten der Wildnis zu erschlie-

ßen. Doch nach einiger Zeit entstanden auch dort 
wieder Städte, und die Verstädterung setzt sich 
bis heute fort. (1. Mose 11,1-9)

abraham verlässt ur und Haran

So wie Noah einige Jahrhunderte zuvor wird 
Abraham aus seiner Stadtkultur herausgerufen. 
Er lässt die Städte Ur und Haran im Zweistromland 
hinter sich und reist als Nomade in das spär-
lich besiedelte Kanaan, das auf halber Strecke 
zur Hochkultur am Nil liegt. Er zieht mit seinen 
Herden unweit der beiden Hauptverkehrsrouten 
umher, die Ägypten mit Mesopotamien ver-
binden, der Via Maris am Mittelmeer und der 
Königsstraße im heutigen Jordanien. Zwischen 
diesen beiden lebt er in den Bergen. Sein Leben 
ist das wunderschöne Beispiel eines freiwilligen 
Exodus. Sein Gottvertrauen wurde sprichwört-
lich und prägend für die drei abrahamitischen 
Weltreligionen Judentum, Christentum und 
Islam. (1. Mose 11,31 – 25)

Lots flucht aus sodom

Abrahams Neffe Lot sucht mit seinen Herden 
wieder die Fruchtbarkeit der Ebene und lässt 
sich in der Nähe der Städte Sodom und Gomorra 
nieder. Schon bald zieht er ganz nach Sodom. 
Kurz vor dem Untergang dieser Stadt werden Lot 
und ein Teil seiner Familie von göttlichen Boten 
regelrecht an der Hand aus der Stadt gezogen: 
»Rette dich ins Bergland, damit du nicht weg-
gerafft wirst!«, wird ihm geraten (1. Mose 19,17). 
Lots Exodus geschah widerwillig. Die von ihm 

EXOdus: Raus aus der 
städtischen Zivilisation
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abstammenden Völker lebten dann tatsächlich in den Bergen 
östlich der Ebene. (1. Mose 13 – 19)

Lass mein Volk ziehen!

Der bekannteste Exodus, von dem dieser Begriff auf andere 
Wanderungen übertragen wird, ist der Auszug aus Ägypten. Hier 
zog ein ganzes Volk aus der Fruchtbarkeit des Nildeltas in die ara-
bische Wüste. Eine Hungersnot hatte Abrahams Enkel Jakob mit 
seiner Familie in den Schoß der ägyptischen Hochkultur geführt. 
Doch dieser Weg endete in der Sklavenarbeit, die bis heute in der 
ein oder anderen Form ein Merkmal städtischer Kultur geblieben 
ist. 

Das Ringen mit dem Pharao um die Befreiung des Volkes Israel 
inspiriert immer noch alle Menschen, die unterdrückt werden. 
Lass mein Volk ziehen! Schenk ihm die Freiheit! Das war die 
Aufforderung an den Gewaltherrscher. Kein Israelit erhob die 
Waffe gegen die Ägypter. Diese Methode war Mose vierzig Jahre 
zuvor gründlich ausgetrieben worden – und doch konnte das 
Volk schließlich in die Freiheit marschieren. Nach weiteren vierzig 
Jahren Irrweg durch die Wüste mit temporären Lagerstädten, die 
in ihrer Einwohnerzahl einer Millionenstadt nicht nachstanden, 
siedelten sich die Israeliten dezentral als Landwirte verstreut 
in dem Land Kanaan an, wo »Milch und Honig fließt« (5. Mose 
26,15).

Nicht alle wählen wie die israelitischen Sklaven den Weg der 
Gewaltlosigkeit. Aber es gibt viele, die statt der gewalttätigen 
Revolution den stillen Exodus in Länder vollzogen haben, die 
mehr Freiheiten bieten. Ähnliche Chancen bietet heute der 
Umzug von der Stadt aufs Land. Die fünf genannten Beispiele aus 
dem altehrwürdigen Buch der Bibel sind dabei eine Quelle der 
Inspiration. 
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N ach dem Auszug aus der Stadt 
spielt plötzlich die Natur wieder ei-
ne größere Rolle. Zelte, Berge und 

Bäume statt Häuser, Pyramiden und Türme. 
Die Tier- und Pflanzenwelt wird bewusster 
wahrgenommen. Die künstliche Welt lenkt 
nicht mehr ab, ein naturverbundeneres 
Leben ist möglich.

Im Einklang mit der Natur

Einige Wochen nachdem die Israeliten aus 
Ägypten ausgezogen waren, schlugen sie 
ihr Zeltlager am Fuß des Horeb auf. Dort 
erhielten sie einen Festkalender, der sich 
am Jahreszyklus der Natur orientierte. 
Das Passahfest im Frühling richtete sich 
nach dem Reifestadium der Gerste. Beim 
Laubhüttenfest im Herbst essen und über-
nachten viele Juden sogar noch bis heute ei-
ne Woche lang in einer mit Ästen, Stroh und 
Laub gedeckten Hütte.

Von Bergen und Bäumen

Nicht nur der Berg Horeb, auch andere Berge 
spielten nach dem Auszug aus Ägypten ei-
ne Rolle: Der Hohe Priester Aaron starb auf 
dem Berg Hor (4. Mose 20,27.28), sein Bruder 
Mose, der das Volk aus Ägypten geführt hat-
te, auf dem Berg Nebo (5. Mose 34,1-5). Sein 
Nachfolger Josua baute einen Altar auf dem 

Berg Ebal (Josua 8,20). Die Richterin Debora 
hatte ihren Sitz im Gebirge Ephraims unter 
einer Palme (Richter 4,5) und König Saul 
hielt Gericht unter einem Tamariskenbaum 
(1. Samuel 22,6).

Auf den Bergen und unter Bäumen hatte 
sich aber schon bald auch der Götzendienst 
mit seinen ekstatischen Praktiken einge-
schlichen. Mit dem Götzendienst kamen 
raubende Horden. Das führte zu Kriegen mit 
den Nachbarvölkern. Deshalb sehnten die 
Israeliten sich nach einer Zentralregierung 
unter einem König, der dann gezielt gegen 
sie vorgehen konnte.

Zurück in die Sklaverei im 
eigenen Land

König Saul war der erste König, ihm folgte 
König David. Er schlug seinen Sitz schließlich 
in Jerusalem auf, das er von den Jebusitern 
eroberte. Damit spielt zum ersten Mal in der 
Geschichte Israels »die Stadt« eine herausra-
gende Rolle: Jerusalem, die Stadt auf dem 
Berg. Hier wurde die heilige Bundeslade 
hergeholt, der Tempel gebaut. Stadtmauern 
sollten vor Feinden schützen. Leider funkti-
onierte das nur vierhundert Jahre. Danach 
wurde Jerusalem vom babylonischen König 
Nebukadnezar zerstört.
Die Entscheidung für die Monarchie hatte 

IsRaEL: Hin- und 
hergerissen zwischen 
stadt und Land
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den Israeliten wieder die Wehrpflicht, die 
Steuerpflicht und sogar die Fronpflicht be-
schert (1. Samuel 8,11-17; 1. Könige 5,27-32). 
Die städtische Kultur mit all ihrer Gewalt und 
Hierarchie hatte Israel wieder fest im Griff 
und auch vor dem Götzendienst blieben sie 
nicht geschützt. Die Könige selbst führten 
ihn aus den Nachbarländern ein.

Der Prophet Elia

Noch bevor Israel von seinen Feinden erobert 
wurde, warnte der Prophet Elia die Menschen 
vor den Folgen des Götzendienstes. Sein 
Leben spielte sich zwischen Bächen (Krit, 
Kischon) und Bergen ab (Karmel, Horeb). 
Seinen Nachfolger berief er, als dieser gera-
de auf dem Acker pflügte. Dem König über-
brachte er eine Botschaft im Weinberg. Weite 
Strecken legte er zu Fuß zurück, bis ihn laut 
biblischem Bericht mitten in der Natur ein 
feuriger Wagen aufnahm und im Sturmwind 
entrückte (1. Könige 17 – 2. Könige 2). Auf diese 
Weise lebte er dem Volk Naturverbundenheit 
und Landleben vor.

Zurück in die Sklaverei
in der Fremde

Die meisten Israeliten wurden schließlich 
nach Assyrien und Babylon umgesiedelt, 
während ein Teil doch tatsächlich in Ägypten 

Zuflucht suchte, dem Land, in dem sie einst 
Sklaven gewesen waren (Jeremia 42 – 44). 
So schloss sich der Kreis und die Freiheit war 
vorerst ganz zu Ende.

Zieht aus von Babel!

Doch Gott hatte sein Volk nicht aufgegeben. 
Er unternahm einen zweiten Anlauf. Durch 
seine Propheten ließ er verkünden: »Zieht 
aus von Babel!« (Jesaja 48,20) »Flieht hinaus 
aus Babels Mitte!« (Jeremia 50,8) »Wehe! 
Wehe! Flieht aus dem Land des Nordens!« 
(Sacharja 2,3 Elberfelder) Der Exodus aus 
Ägypten wurde zum großen Vorbild für den 
neuen Exodus: »Sie litten keinen Durst, als 
er sie durch die Wüsten führte, Wasser ließ 
er ihnen aus dem Felsen rinnen.« (Jesaja 
48,21)
Doch warum sollten sie die damalige 
Weltmetropole verlassen?
»Flieht hinaus aus Babel und rettet jeder sei-
ne Seele, damit ihr nicht umkommt in seiner 
Missetat!« (Jeremia 51,6) »Geht hinaus aus 
seiner Mitte, mein Volk, und jeder rette seine 
Seele vor dem grimmigen Zorn des Herrn!« 
(51,45) (Gottes Zorn ist in der Bibel ein Bild 
für das, was passiert, wenn Gott seine schüt-
zende Gegenwart zurückzieht.) »Wegen des 
Zornes des Herrn wird sie unbewohnt blei-
ben und gänzlich verwüstet werden; wer an 
Babel vorübergeht, wird sich entsetzen und 
zischen wegen all ihrer Plagen.« (50,13)
Unmoral, Kriminalität, Terroranschläge, 
Seuchen und Katastrophen – das sind die 
Gefahren die auch heute besonders in den 
Städten lauern oder dort ihre schlimmsten 
Auswirkungen haben. 
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schattenseiten? bietet die stadt 
nicht unendlich viele freiheiten 
und möglichkeiten? gerade durch 

die anzahl ihrer bewohner kann man 
nirgendwo so optimal arbeitsteilung 
praktizieren wie in der stadt. daher ist 
es möglich, dass man sich ganz auf das 
spezialisiert, was einem am meisten spaß 
macht oder womit man am meisten geld 
verdient. die unangenehmeren arbeiten 
etwa kann man in auftrag geben. so 
bleibt viel Zeit für Vergnügungen, spiele 
und Partys, für bildung und Kultur, für 
mode und luxus. 

Genügend Gleichgesinnte für 
den niedergang

in der stadt finden sich auch immer genü-
gend gleichgesinnte für meine ganz per-
sönlichen neigungen und ambitionen. 
las Vegas, san francisco, hollywood, rio 
de Janeiro, new York City, viele städte 
oder stadtteile haben sich durch ihren un-
konventionellen lebensstil einen namen 
gemacht. doch sexuelle freizügigkeit, 
Kriminalität und Korruption sind in wirk-
lichkeit ein besonderes merkmal aller 
großstädte, ebenso wie drogen und Pros-
titution.

das Risiko der ausbeutung

der ganze wettkampf um den größten 
Vorteil, den größten lustgewinn, das 

meis te geld, die höchste anerkennung 
kann nur erfolgreich sein, wenn ei-
ne breite schicht benachteiligt wird. 
ganz unten in der erfolgspyramide be-
finden sich die schwachen, Kranken, 
behinderten, armen, die ausgebeuteten, 
misshandelten, missbrauchten, oft auch 
Kinder und frauen, angehörige bestimm-
ter Volksgruppen, flüchtlinge und man 
könnte die liste fortsetzen.

Kein wunder, dass die stadt einen idea-
len nährboden für streiks und unruhen 
bietet. denn irgendwann ist das maß voll 
und das fass läuft über.

der stadtbewohner nimmt diese risiken 
in Kauf. denn das vielfältige angebot der 
metropolen ist einfach zu verlockend: die 
einkaufsmöglichkeiten, die medizinische 
Versorgung, der anschluss an die strom- 
und wasserversorgung.

Von der Verwundbarkeit
der stadt

wie sensibel die menschliche technik 
ist, sehen wir immer wieder, wenn na-
tur  katastrophen, terrorakte und Krie-
ge über eine stadt hereinbrechen. die 
dichte besiedlung einer stadt macht 
sie besonders verwundbar. terroristen 
können hier mit relativ geringem aufwand 
den größten schaden anrichten. aber 
auch militärische erfolge sind nur durch 

die sCHaTTEnsEITEn 
des stadtlebens



11

gezielte schläge gegen die städte eines 
landes zu erzielen. 
sobald bei einer Katastrophe der Versor-
gungs nachschub zum erliegen kommt, 
bleiben die regale in den Kaufhäusern leer. 
bricht die strom- und wasserversorgung 
zusammen, so drohen seuchen auszubre-
chen, die sich in städten rasend schnell 
ausbreiten. nirgendwo ist der weg zum 
nächsten Krankheitswirt kürzer als in 
der stadt.  hunger und durst treiben die 
menschen schließlich zum wahnsinn. 
Plünderungen, raub und mord greifen 
um sich. auch ist es teilweise unmög-
lich, eine stadt im Katastrophen- oder 
Kriegsfall noch zu verlassen.

Wie tief kann man sinken?

die bibel prophezeite das szenario schon 
vor über 3000 Jahren:

»dann wirst du die frucht deines leibes 
essen, das fleisch deiner söhne und dei-
ner töchter, die dir der herr, dein gott, 
gegeben hat – in der belagerung und 
bedrängnis, mit der dich dein feind be-
drängen wird. der verweichlichtste und 
verwöhnteste mann bei dir wird dann 
missgünstig auf seinen bruder blicken und 
auf seine geliebte ehefrau und auf den rest 
seiner Kinder, die er übrigbehalten hat, so 
dass er keinem von ihnen etwas von dem 
fleisch seiner Kinder gibt, das er essen 
muss, weil ihm nichts übriggeblieben ist 
in der belagerung und bedrängnis, mit 
der dich dein feind in allen deinen toren 
bedrängen wird. auch die verweichlichts-
te und verwöhnteste frau unter euch, die 
so verweichlicht und verwöhnt ist, dass sie 
nicht einmal versucht hat, ihre fußsohle 

auf die erde zu setzen, die wird missgüns-
tig auf ihren geliebten ehemann und ihren 
sohn und ihre tochter blicken und auf ih-
re nachgeburt, die zwischen ihren beinen 
hervorkommt, und auf ihre Kinder, die sie 
gebiert; denn sie wird dieselben vor lauter 
mangel heimlich essen in der belagerung 
und bedrängnis, mit der dich dein feind 
in deinen toren bedrängen wird.« (5. mose 
28,53-57)

diese Prophezeiung hat sich in der 
geschichte israels bereits dreimal er-
füllt: bei der belagerung samarias im 8. 
Jahrhundert v. Chr. (1. Könige 6,26-29), 
bei der belagerung Jerusalems durch 
nebukadnezar im 6. Jahrhundert v. Chr. 
(Klagelieder 2,20; 4,10) und durch titus im 
1. Jahrhundert n. Chr.

Lebensqualität und freiheit

Zu erwähnen ist auch noch, dass lärm 
und umweltverschmutzung die lebens-
qualität der stadt auch in Zeiten des 
friedens und wohlstands beeinträchti-
gen. Zudem ist man nirgendwo so vielen 
regulierungen und gesetzen unterwor-
fen wie in der stadt. wer sich nicht allen 
auflagen fügt, kann theoretisch schnell 
bedrohlichen wirtschaftssanktionen 
aus  ge setzt sein oder gar seine Kaufbe-
rechtigung völlig verlieren. 
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Zigtausende Juden kehrten im 
Jahr 536 v. Chr. aus babylon in 
ihr heimatland zurück und bau-

ten Jerusalem wieder auf. doch 332 v. 
Chr. marschierte alexander der große 
ein, und 63 v. Chr. eroberte der römi-
sche general Pompejus die stadt. die 
Zeit der römischen besatzung war die 
Zeit, in der Johannes der täufer und der 
messias Jesus von nazareth lebten.

Eine stimme in der Wüste

man kennt ihn als den mann mit dem 
gewand aus Kamelhaar, der »heu-
schrecken«* und honig aß: Johannes 
der täufer. sein auftrag und lebensstil 
ähnelten stark dem des landpropheten 
elia (siehe s. 8-9).
Von Johannes wird berichtet: »das Kind 
aber wuchs und wurde stark im geist; 
und er war in der wüste bis zum tag sei-
nes auftretens vor israel.« (lukas 1,80) in 
der wildnis der judäischen berge, fern-
ab der städtischen Zivilisation, wuchs 
Johannes auf. er hatte den auftrag, 
»die herzen der Väter umzuwenden zu 
den Kindern und die ungehorsamen 
zur gesinnung der gerechten, um dem 
herrn ein zugerüstetes Volk zu bereiten« 
(lukas 1,17).
interessant, dass die unberührte wildnis 
ihn optimal auf diesen auftrag vorberei-
tete. auch seinen auftrag selbst erfüllte 

er in der wildnis: »da zog zu ihm hin-
aus Jerusalem und ganz Judäa und das 
ganze umliegende gebiet des Jordan, 
und es wurden von ihm im Jordan ge-
tauft, die ihre sünden bekannten.« 
(matthäus 3,5) so wie elia das Volk aus 
den städten auf den berg Karmel rief, 
holte auch Johannes die leute durch 
seine botschaft in die natur. elia rief zur 
klaren entscheidung für oder gegen 
gott, Johannes zur reue und umkehr 
von sünden.

Jesu Kindheit

nachdem Jesus in bethlehem zur welt 
gekommen war, mussten seine eltern 
mit ihm ins ausland, nach Ägypten, flie-
hen. doch schon bald konnten sie nach 
israel zurückkehren und ließen sich in 
nazareth nieder, vermutlich etwas au-
ßerhalb. denn Jesus wuchs im haus 
eines armen Zimmermanns auf. ein 
Zimmermann hatte im orient nicht viel 
arbeit. außer türen und Pflügen wur-
de wenig aus holz gefertigt, dies oft in 
eigenarbeit. daher ging es ohne eigene 
landwirtschaft gar nicht.

das Thema in Jesu Gleichnissen

in Jesu gleichnissen finden wir dann 
tatsächlich den sä mann, weizen und 

LandLEBEn im
nEuEn TEsTaMEnT
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Unkraut; den Schatz im Acker, das 
Senfkorn, den Feigenbaum, Weinstock, 
Weinberg und Weingärtner, den pflü-
genden und weidenden Knecht, den 
guten Hirten sowie Schafe und Böcke. 
Bilder aus der Zimmermannswerkstatt 
begegnen uns nicht. Mit unseren heu-
tigen Augen würden wir Jesus daher 
wohl eher als Bauernsohn bezeichnen. 
In Israel besaß fast jede Familie Acker 
und Vieh, das Zimmermannshandwerk 
diente wohl nur zur Aufbesserung des 
Lebensunterhalts.

Die Kulisse für Jesu Wirken

Die Natur spielte aber nicht nur eine gro-
ße Rolle in Jesu Gleichnissen, auch sein 
Wirken fand hauptsächlich unter freiem 
Himmel und außerhalb der Städte statt. 
Seine wichtigste Predigt hielt er auf 
dem Berg der Seligpreisungen, er lehrte 
am Ufer des Sees Genezareth vom Boot 
aus, die Menschenmassen folgten ihm 
sogar bis ins Niemandsland am anderen 
Seeufer, wo die Speisung der 5000 statt-
fand. Bis auf seinen triumphalen Einzug 
nach Jerusalem durchzog er das Land zu 
Fuß, ganz auf die Gastfreundschaft der 
Leute angewiesen. Aber oft übernach-
tete er draußen. Zum Beten zog er sich 
gerne auf einen Berg zurück (Matthäus 
14,23; Lukas 6,12) und selbst die Nacht 
vor seiner Hinrichtung verbrachte er 
auf dem Ölberg in einem Garten mit 
Olivenbäumen.

Die Endzeitwarnung

Besonders richtungsweisend für seine 
Nachfolger war folgende Warnung, die 
Jesus kurz vorher, in seiner sogenann-

ten Endzeitrede, ausgesprochen hatte:
»Wenn ihr nun den Gräuel der 
Verwüstung, von dem durch den 
Propheten Daniel geredet wurde, an hei-
liger Stätte stehen seht (wer es liest, der 
achte darauf!), dann fliehe auf die Berge, 
wer in Judäa ist.« (Matthäus 24,15)
Wer sich ein wenig mit den Prophezei
ungen des Danielbuches auskennt, der 
weiß, dass der Gräuel der Verwüstung 
im Zusammenhang mit Rom steht. 66 
n. Chr. stand das römische Heer vor 
den Toren Jerusalems innerhalb der 
Zone, die als Sabbatmeile galt. Die frühe 
Christengemeinde sah darin den Gräuel 
der Verwüstung. Als das römische Heer 
unerwartet für ein paar Jahre abzog, flo-
hen sie daher in die Berge. So entgingen 
sie dem Massaker, dass die Römer bei 
ihrer Rückkehr unter Titus 70 n. Chr. an-
richteten.
Die Waldenser und andere Christen 
folgten diesem Rat, als die römische 
Kirche sich Staatsgewalt aneignete und 
gegen Andersdenkende vorging. Viele 
verfolgte Christen machten sich schließ-
lich auf den Weg über den großen Teich, 
um dem Zugriff der katholischen und 
protestantischen Staatskirchen zu ent-
kommen.
Seit in den USA Ende des vorletzten 
Jahrhunderts der Versuch unternom-
men wurde, religiöse Fragen wie den 
wöchentlichen Ruhetag per Gesetz zu 
regeln, spüren zahlreiche Christen aus 
diesem und vielen anderen Gründen 
verstärkt den Ruf aufs Land und in die 
Berge. 

* Sprachlich deutet vieles darauf hin, dass es 
sich in Wirklichkeit bei den Heuschrecken um 
Johannisbrotschoten handelte.
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die natur in den bergen tut gut. 
die wärmenden son nenstrahlen, 
das saubere wasser, die wür-

zige luft, der herrliche blick. es ist eine 
wohltat für Körper, geist und seele.

Gesundheit für Leib und seele

wer fährt schon zur Kur in die großstadt? 
nein, gesund wird man auf dem land, in 
der natur, dort, wo eine ruhige und beru-
higende atmosphäre herrscht, wo man 
wieder Zeit findet, die blüten der blumen 
zu betrachten und dem Vogelgesang zu 
lauschen.
eine bessere lebensqualität steigert 
die körperliche und mentale leistungs-
fähigkeit. das bedeutet auch, dass man 
bei guter Planung zu den menschen ge-
hört, die den stadtbewohnern durch ihre 
aus strahlung und ihren dienst ein stück 
vom segen des landlebens weitergeben 
können.

Optimale nahrungsqualität

gesundheitlich profitiert man auch vom 
acker- und gartenbau auf dem land. 
wer sich selbst um den boden und die 
Pflanzen kümmert, kann die Qualität der 
geernteten Produkte so beeinflussen, 
dass sie weit über der Qualität biologi-
scher ladenprodukte liegt. ausgelaugte 
böden können gezielt und ohne Chemie 
aufbereitet werden. schon bei den saaten 

kann man sich für sorten entscheiden, 
die nicht genmanipuliert oder auf optik 
und für transport und lagerhaltung ge-
züchtet sind, sondern wo geschmack 
und nährstofffülle im Vordergrund ste-
hen. 
der schutz der Pflanzen vor ungeziefer 
und Krankheiten kann schonend erfol-
gen. die früchte werden sonnengereift 
geerntet. auch selbstgepresste säfte und 
eingemachtes obst und gemüse errei-
chen durch die biologische anbauweise 
und die auswahl erstklassiger früchte ei-
nen standard, den man selten findet. was 
kann der gesundheit besseres passieren?

Bewegung und sonne im Garten

die bewegung im eigenen nutzgarten 
erhöht die sauerstoffaufnahme enorm. 
die arbeit ist abwechslungsreich, 
die bewegungsabläufe vielfältig. das 
wühlen in der erde entspannt die seele, 
das behutsame Pflegen der Pflanzen 
beruhigt. Viele arbeiten sind aber auch 
schweißtreibend, aber nicht weniger 
gesund. gartenarbeit ist kein potenti-
ell gesundheitsschädlicher risiko- oder 
leistungssport, sondern ein ausgegliche-
ner sport wie wandern oder schwimmen, 
nur befriedigender, weil produktiver.
wer von frühling bis herbst mehr in der 
sonne ist, ohne es zu übertreiben, bildet 
auch mehr von dem für die gesundheit 
so wichtigen Vitamin d.

die sOnnEnsEITEn 
des Landlebens
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NEWSTART

Für die medizinische Versorgung auf dem Land sind also acht »Ärzte« zuständig: 
gesunde Ernährung (Nutrition), viel Bewegung (Exercise), sauberes Wasser (Water), 
Sonnenschein (Sunshine), das richtige Maß vom Guten und Enthaltsamkeit vom 
Schlechten (Temperance), frische Luft (Air), ausreichend Ruhe (Rest) und Gottvertrauen 
(Trust in God). Gut zu merken mit dem Akronym NEWSTART (Neubeginn).

Hilfreiche Herausforderungen

Es darf aber nicht verschwiegen werden, dass das Landleben auch sehr fordernd und 
anstrengend sein kann. Die Natur hält immer Überraschungen bereit, man denke nur 
an die Wetterkapriolen der vergangenen Jahre und ihre Auswirkungen auf die Ernte.
Viele Bequemlichkeiten des Stadtlebens fehlen auf dem Land. Deshalb geht es ohne 
Entschlossenheit und Disziplin nicht. Doch gerade das ist auch ein Vorteil, weil unse-
re Persönlichkeit auf dem Land reifer wird, unser Charakter stärker. Schwierigkeiten 
und Hindernisse müssen oft durch eigenes Improvisieren und durch Geduld bewältigt 
werden. Landleben macht realistisch, Landleben befreit das Wesen vom Künstlichen 
und verleiht Natürlichkeit.

Freiheit und Unabhängigkeit

Nirgendwo kann man so frei und unabhängig leben wie auf dem Land. Wer einen eige-
nen Brunnen hat, ist nicht auf die örtliche Wasserversorgung angewiesen; Solarzellen 
können eigenen Strom liefern. Der eigene Anbau sorgt für einen gedeckten Tisch, hei-
zen kann man mit Holz, und dennoch lässt sich dieser Freiheitsmix nach Wahl ergän-
zen durch die Angebote der städtischen Zivilisation. Man kann aber, wenn es darauf 
ankommt, auf einiges verzichten. So lassen sich Krisenzeiten überbrücken.
Auf dem Land zu leben kann sehr viel Freiheit bedeuten, wenn es kaum Nachbarn 
gibt, die sich gestört fühlen könnten. Wer einen alternativen Lebensstil führt, ist dafür 
vielleicht dankbar. Landleben kann aber auch bedeuten, von den wenigen Nachbarn 
besonders beobachtet zu werden. Doch wer hier das Vertrauen gewonnen hat, darf 
dann in schwierigen Zeiten echte Unterstützung erleben. Man hält zusammen.

Ideal für Familien mit Kindern

Landleben kann Familien zusammenschweißen, weil hier draußen weniger 
Zentrifugalkräfte und Ablenkungen den Familienverband ständig auseinanderreißen 
wollen. Für Kinder gibt es nichts Schöneres, als mit Tieren und in der Natur aufzu-
wachsen und viel Zeit mit ihren Eltern und Geschwistern, mit Freunden oder anderen 
Verwandten zu verbringen.
Ja, es ist ein großer Schritt, aber er lohnt sich! 
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manche apokalyptischen aussa-
gen der bibel haben in letzter 
Zeit an ungeahnter aktualität 

gewonnen: »auf erden wird den Völkern 
bange sein, und sie werden verzagen vor 
dem brausen und wogen des meeres, 
und die menschen werden vergehen vor 
furcht und in erwartung der dinge, die 
kommen sollen über die ganze erde.« 
(lukas 21,25.26) schon der tsunami 
von 2004 versetzte die Völker in angst 
und schrecken. doch der tsunami vor 
ostjapan und die daraus resultieren-
de nuklearkatastrophe von fukushima 
geben dem text noch eine tiefere 
bedeutung.

Beispiel Paris

das letzte buch der bibel, die offenbarung, 
warnt besonders die städte vor endzeit-
lichen Zuständen. in offenbarung 11,8 
wird eine großstadt vorgestellt, die den 
mysteriösen namen »sodom-Ägypten-
Jerusalem« trägt. Von dieser stadt heißt 
es, dass in ihr die zwei Zeugen gottes 
(altes und neues testament, tora und 
evangelium) überwunden und getötet 
wurden. ihre leichname würden drei-
einhalb tage in ihren straßen liegen. ein 
erdbeben würde ein Zehntel der stadt ver-
wüsten, 7000 menschen würden sterben. 
Viele protestantische bibelausleger haben 
in diesem Kapitel das dreieinhalbjährige 
bibelverbot im Paris der französischen 
revolution erkannt. um das zu begrün-
den, reicht der Platz hier nicht aus. 

doch der text an sich weist auf meh-
rere gefahren in den städten hin: sie 
haben ein großes Potenzial an religi-
öser intoleranz, sind das Zentrum 
von unruhen und Kriminalität. es 
kommt tatsächlich vor, dass  tote auf 
der straße liegen. außerdem trifft es 
bei einem erdbeben oder anderen 
Katastrophen die städte immer be-
sonders hart, gerade auch wenn im 
nachhinein Versorgungsengpässe 
entstehen.

die Zustände im Paris der französi-
schen revolution sind darüber hin-
aus ein historisches anschauungsbeispiel 
für das Chaos und blutvergießen in einer 
stadt.

der untergang einer Großstadt

offenbarung 18 berichtet noch ausführli-
cher über den untergang der mutter aller 
städte. städte sind gefängnisse. alle unrei-
nen geister, alle bosheit und Verbrechen, 
alle laster und sünden, alkohol und 
Prostitution finden sich in der stadt ein 
und setzen sich dort fest. man schwelgt 
in reichtum und Vergnügen und merkt 
gar nicht, dass sich das unglück schon an-
schleicht (Vers 2-3). 

tod, trauer, hunger, feuer warten schon auf 
die stadt. ganz plötzlich kommt der schlag 
und lässt die gesamte welt wirtschaft, die 
von dieser stadt abhängig war, einbrechen 
oder doch wenigstens erzittern (Vers 4-11). 

sTÄdTE in der EndZEIT
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Lauter Kostbarkeiten hat 
man in den Städten ange-
sammelt, historische, kul-
turelle oder auch rein ma-
terielle in Banken, Museen, 
Galerien, architektonischen 
Bauwerken. Auf Märkten in 
Einkaufszentren wird eine 
Vielfalt von Waren ange-
boten, die höchstens in an-
deren Städten übertroffen 
wird, aber auf dem Land 
nie möglich wäre (Vers 12-
16).

»Wagen« (Autos, Busse, 
Züge) prägen heute das 
Bild der Städte wie nie 
zuvor in der Geschichte, 

»Leibeigene« oder »Skla
ven« gibt es in den Städten noch immer: 
Zwangsprostitution, Zwangsarbeit und 
Kinderarbeit gibt es heute immer noch, 
auch in westlichen Großstädten, viele so-
genannte »Arbeitnehmer« arbeiten unter 
menschenunwürdigen Verhältnissen, und 
viele sind durch ihr Arbeitsverhältnis letzt-
lich doch wie in einem Gefängnis, selbst 
wenn sie nicht unter die erstgenannten 
Kategorien fallen (Vers 13).

Feuer und Rauch

Eine Stadt bietet viel Brennmaterial. Gas- 
und Stromleitungen dienen bei Natur
katastrophen als Zündung, im Kriegs- 
oder Terrorfall erfüllen Waffen denselben 
Zweck: und schon gibt es ein Inferno. 
Oft liegen die Großstädte am Meer, wes-
halb es sich mit etwas Abstand von den 
Schiffen aus am besten beobachten lässt 
(Vers 17-19).

»Ein starker Engel hob einen Stein auf wie 
einen großen Mühlstein und warf ihn ins 
Meer und sprach: so wird Babylon, die gro-
ße Stadt, mit Gewalt niedergeworfen und 
nie mehr gefunden werden.« (Vers 20)

Das Bild der Wasserfontäne, die entsteht, 
wenn man einen Mühlstein ins Wasser 
wirft, erinnert an den Rauchpilz einer 
Atombombe, aber auch schon allein die 
zusammenstürzenden Zwillingstürme 
in New York würden als Modell für den 
Untergang einer Stadt ins Bild passen. 
Hinterher herrscht Stille: Der Strom ist 
ausgefallen, die Musikboxen schweigen, 
die Menschen, die noch leben, sind zu be-
troffen, als dass sie noch musizieren könn-
ten (Vers 22). Die Lampen sind erloschen, 
Hochzeiten werden dort nicht mehr statt-
finden, es wäre zu makaber (Vers 23).

Im Bann der Stadt?

In den letzten Versen wird die Stadt noch 
einmal als Ort der Zauberei angeprangert 
(Vers 23), als Ort der religiösen Verfolgung 
und der Todesstrafe für Dissidenten und 
des Lynchmords (Vers 24).

Verzaubert uns die Stadt auch? Sind wir 
im Bann der übergroßen Bildschirme, der 
Lichter, der Musik, des bunten Treibens, 
der beeindruckenden Technik und 
Architektur, des pulsierenden Lebens? Die 
Bibel sagt:

»Mein Volk, geh hinaus aus Babylon! 
Verlass die Stadt, damit du nicht in ihre 
Sünden verstrickt wirst und damit die 
Plagen, die über sie hereinbrechen, nicht 
auch dich treffen!« (Offenbarung 18,4 
Neue Genfer) 
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Viele fragen sich, wie ihr eigener 
umzug aufs land gelingen soll. 
menschlich gesehen scheint ihnen 

das meist völlig unmöglich. beruf, familie, 
geld, gesundheit, alles spricht dagegen. 

Wie man Hindernisse 
überwindet

doch auch beim Volk israel sprach alles 
dagegen. die Zehn Plagen Ägyptens und 
der durchzug durchs rote meer machen 
deutlich, dass wir mit »gott über mauern 
springen« können (2. samuel 22,30; 
Psalm 18,30). tags wird er uns durch ei-
ne wolkensäule führen und nachts durch 
eine feuersäule (2. mose 13,21), mit dem 
glaubensauge werden wir sie sehen kön-
nen.

Eine ganz persönliche 
Begleitung

wie bei lot werden uns engel an der hand 
nehmen und aus der stadt führen. wie 
bei abraham werden wir got tes stimme 
auf vielfältige weise zu uns reden hören: 
durch die bibel, andere menschen, die 
natur, ereignisse, die wir nicht beeinflus-
sen können, und durch gedanken, die uns 
kommen. die gabe zu erkennen, wo gott 
in allen diesen dingen spricht, erhalten 

wir, wenn wir uns ihm ganz anvertrauen, 
wenn wir uns von ihm leiten lassen. Je län-
ger wir Jesus kennen, desto besser wer-
den wir seine stimme erkennen. »meine 
schafe hören meine stimme, und ich ken-
ne sie, und sie folgen mir nach.« (Johannes 
10,27) »deine ohren werden das wort hö-
ren, das hinter dir her so spricht: ›dies ist 
der weg, den geht!‹, wenn ihr zur rechten 
oder zur linken abbiegen wollt.« (Jesaja 
30,21)

Ein individueller Plan und eine 
gute Versicherung

so wie gott noah einen bauplan für die 
arche offenbarte und david einen bauplan 
für den tempel, so wird er auch jedem, 
der seiner stimme folgen möchte, einen 

dein persönlicher
WEG aufs Land
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Plan für den Weg aufs Land offenbaren. 
Wie er Elia am Bach Krit in der Hungersnot 
mit Nahrung versorgte (1. Könige 17,6) 
und vor dem langen Fußmarsch zum Berg 
Horeb mit Brot und Wasser (1. Könige 
19,5-7), so werden auch wir immer ver-
sorgt sein: »Wer in Gerechtigkeit wandelt 
und aufrichtig redet; wer es verschmäht, 
durch Bedrückung Gewinn zu machen; 
wer sich mit seinen Händen wehrt, ein 
Bestechungsgeschenk anzunehmen; 
wer seine Ohren verstopft, um nicht von 
Blutvergießen zu hören; wer seine Augen 
verschließt, um Böses nicht mit anzu-
sehen — der wird auf Höhen wohnen, 
Felsenfesten sind seine Burg; sein Brot 
wird ihm gegeben, sein Wasser versiegt 
nie.« (Jesaja 33,15.16)

Wenn es hart auf hart kommt

Wenn uns auf dem Land schwere Ver
suchungen anfechten und wir beina-
he aufgeben wollen, dürfen wir daran 
denken, dass auch Jesus in der judäi-
schen Wildnis schwer versucht wurde 
(Matthäus 4,1-11). Mit seiner Hilfe werden 
wir überwinden, wie er überwunden hat 
(Offenbarung 3,21). Er hat versprochen: 
»Ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende 
der Weltzeit!« (Matthäus 28,20)

Eine Sammlung von 
ermutigenden Verheißungen

Auf unserem Exodus ins neue Jerusalem 
dürfen wir alle Verheißungen in Anspruch 
nehmen, die in der Bibel als Ermutigung 
auf der Reise vorgesehen sind. Hier eine 
kleine Sammlung: »Denn nicht in Hast 
sollt ihr ausziehen und nicht in Flucht 

weggehen. Denn der HERR zieht vor 
euch her, und eure Nachhut ist der Gott 
Israels.« (Jesaja 52,12 Elb.) »Denn ihr wer-
det mit Freuden ausziehen und in Frieden 
geleitet werden; die Berge und Hügel 
sollen vor euch in Jubel ausbrechen und 
alle Bäume des Feldes in die Hände klat-
schen.« (Jesaja 55,12) »Siehe, ich will das 
Geschick der Hütten Jakobs wenden und 
mich über seine Wohnungen erbarmen, 
und die Stadt soll wieder auf ihre Hügel 
gebaut werden, und die Burg soll stehen 
an ihrem rechten Platz.« (Jeremia 30,18 
Lu 84) »Und ich … werde sie heimkehren 
lassen, weil ich Erbarmen mit ihnen habe; 
und sie sollen sein, als hätte ich sie niemals 
verstoßen; denn ich, der Herr, bin ihr Gott 
und will sie erhören. … Ihr Herz soll frohlo-
cken wie vom Wein. Ihre Kinder werden es 
sehen und fröhlich sein; ihr Herz wird sich 
freuen im Herrn.« (Sacharja 10,6-7) »Er gibt 
dem Müden Kraft und Stärke genug dem 
Unvermögenden. Knaben werden müde 
und matt, und junge Männer straucheln 
und fallen; aber die auf den Herrn harren, 
kriegen neue Kraft, dass sie auffahren 
mit Flügeln wie Adler, dass sie laufen und 
nicht matt werden, dass sie wandeln und 
nicht müde werden.« (Jesaja 40,29-31) 
»Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir; 
sei nicht ängstlich, denn ich bin dein Gott; 
ich stärke dich, ich helfe dir auch, ja, ich 
erhalte dich durch die rechte Hand mei-
ner Gerechtigkeit!« (Jesaja 41,10) 

»Gott wird Schritt für Schritt offenbaren, 
was als Nächstes zu tun ist … Gott wird 
seinen Leuten helfen, solche Heime au-
ßerhalb der Städte zu finden.« (Ellen White 
in Selected Messages 2, 354.360) 
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ein umzug aus der stadt aufs land 
sollte wohl überdacht und sorgfäl-
tig geplant werden.

Lebensunterhalt

eine der entscheidensten fragen vor 
dem umzug aufs land ist: womit ver-
diene ich meinen lebensunterhalt? gibt 
es die möglichkeit zum arbeitsplatz zu 
pendeln? oder kann ich mich beruflich 
umorientieren und zu hause arbeiten?
durch das internet kann man heute in 
vielen berufen von zu hause aus arbei-
ten. entsprechende software-Kenntnisse 
hat man sich unter umständen schnell 
angeeignet. einigen aussteigern gelingt 
es auch, sich durch die landwirtschaft 
ihren lebensunterhalt zu sichern, weil 
sie mit den eigenen erzeugnissen örtli-
che märkte beliefern. auf dem land wer-
den auch manchmal leute gesucht, die 
in den medizinischen berufen arbeiten: 
Krankenschwestern, röntgentechniker, 
masseure, Zahntechniker, Ärzte, alten-
pfleger usw. wer nicht in der eigenen 
Praxis arbeiten möchte, kann in den 
kleinen landkrankenhäusern arbeiten. 
außerdem gibt es meist arbeit in den 
verschiedenen gewerben. in der regel 
verdient man auf dem land allerdings 
weniger als in der stadt.

Wasser und abwasser

auch die wasserversorgung auf dem 
land ist eine ganz wichtige frage. 

wo her kommt das wasser? aus ei-
ner Quelle, einem bach, einem fluss, 
einem see oder einem brunnen? 
braucht man filteranlagen? reicht die 
wassermenge auch für den gartenbau? 
muss ein brunnen gebohrt werden? 
wie tief liegt das grundwasser? welche 
erfahrungen haben die besitzer der 
nachbargrundstücke? wie ist die wasser-
qualität?
ob das abwassersystem einwandfrei 
funk tioniert, erfährt man durch eine Per-
ko lationsprüfung.

strom und Kommunikation

würde sich das fließende gewässer zur 
strom  gewinnung eignen? gibt es ge-
nug sonnenschein für die stromge-
win nung oder genug wind für einen 
windkraftgenerator? oder gibt es eine 
anbindung ans stromnetz? und wie 
sieht es mit dem telefon aus? festnetz, 
mobilfunk oder satelliteninternet?

Klima und Lage

das Klima ist wichtig für den anbau. 
wann ist der erste und der letzte frost? 
braucht man ein gewächshaus? liegt 
das grundstück am süd- oder nordhang 
(garten, heizkosten, matsch und eis)? 
auch die Zufahrt kann sich zu einer 
stolperfalle entwickeln, wenn sie auf-
grund von schnee oder schlamm nicht 
das ganze Jahr befahrbar ist. gibt es in der 
gegend häufiger inversionswetterlagen, 

achtung stolperfallen!
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bei der die Verschmutzung aus der Groß
stadtregion in der Nähe nicht nach oben 
abziehen kann? Ist die Gegend radonbe-

lastet (wichtig, wenn man einen Keller 
hat)? Liegt mein Grundstück in einer gu-
ten Entfernung zur nächsten Stadt (mehr 
darüber auf den nächsten Seiten)?

Rechtslage und Nachbarn

Gibt es Baubeschränkungen, Einschrän
kungen beim Homeschooling, Auflagen 
für Selbstständige? Wie hoch ist die 
Grundsteuer? Sind irgendwelche 
Rechte auf das Grundstück eingetra-
gen: Abholzungsrecht, Abbaurecht bei 
Bodenschätzen, Wasserrecht, Nutzungs
rechte für Durchfahrt, Strommasten und 
Telefonleitungen? In manchen Ländern 
sollte man eine Rechtstitelversicherung 
abschließen, um alle Eventualitäten 
auszuschließen, weil nicht alles im 
Grundbuch eingetragen sein muss. Wer 

sind die Nachbarn? Am besten lässt man 
das Grundstück neu vermessen, um die 
eigenen Grenzen gut zu kennen.

Mit kühlem Kopf

Die Anzahl der Fragen macht deutlich, 
dass ein Umzug aufs Land einen küh-
len Kopf erfordert. Viele sind schon aus 
Idealismus und romantischen Gefühlen 
heraus aufs Land gezogen, um festzu-
stellen, dass sie den Herausforderungen 
nicht gewachsen waren, weil sie sich ver-
kalkuliert hatten. Deshalb ist es besser, 
nichts zu überstürzen, sondern gut infor-
miert und mit solider Planung voranzu-
gehen. Der gesunde Menschenverstand 
spielt hierbei eine große Rolle. Es gilt, 
möglichst alle Faktoren zu berücksich-
tigen und die Kosten zu überschlagen. 
Auch Jesus rät zu dieser gründlichen 
Planung: »Denn wer von euch, der einen 
Turm bauen will, setzt sich nicht zuvor 
hin und berechnet die Kosten, ob er die 
Mittel hat zur gänzlichen Ausführung, 
damit nicht etwa, wenn er den Grund 
gelegt hat und es nicht vollenden kann, 
alle, die es sehen, über ihn zu spotten 
beginnen und sagen: Dieser Mensch fing 
an zu bauen und konnte es nicht vollen-
den! Oder welcher König, der ausziehen 
will, um mit einem anderen König Krieg 
zu führen, setzt sich nicht zuvor hin und 
berät, ob er imstande ist, mit zehntau-
send dem zu begegnen, der mit zwan-
zigtausend gegen ihn anrückt?« (Lukas 
14,28-31) Darüber hinaus wird Gott uns 
dann individuell führen, sodass wir uns 
in den unvorhergesehenen Dingen kei-
ne Sorgen um das Lebensnotwendige zu 
machen brauchen (Matthäus 6,25-34). 
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was sind das eigentlich für ego-
istische menschen, die sich 
da aufs land zurückziehen, 

um es sich gut gehen zu lassen und 
sich aus dem gefahrenbereich zu brin-
gen? sollte das Christentum nicht viel-
mehr eine religion der nächstenliebe 
sein, deren angehörige sich um ihre 
mitmenschen kümmern?

»sucht das Wohlergehen der 
stadt!« 

das modell City-outpost beantwortet 
diese frage. der rückzug aufs land soll 
ja dem Zweck dienen, selbst leistungs-
fähiger für den dienst am mitmenschen 
zu werden. ein City-outpost ist ein 
außen- oder Vorposten, ein stützpunkt, 
von dem aus man in die stadt hinein-
wirken kann. dieser stützpunkt bietet 
alle Vorteile des landlebens, ist aber 
gleichzeitig nahe genug an der stadt, 
um von dort aus die stadt besuchen 
zu können, ohne in ihr übernachten 
zu müssen. räume in der stadt kön-
nen so gemietet werden, dass man 
dort zum beispiel einen imbiss oder 
eine Praxis führen, Vorträge, seminare 
oder gottesdienste halten oder ande-
re wohltätige aktionen in angriff neh-
men kann.

»sucht das wohlergehen der stadt, in 
die ich euch weggeführt habe [hatte], 

und betet für sie zum herrn.« (Jeremia 
29,7)

Hilfe von außerhalb

bei genauerem hinsehen ist auch 
der bibel dieses modell nicht fremd. 
abraham lebte in den bergen und kam 
lot in sodom zu hilfe, als er von feind-
lichen heeren verschleppt wurde. hier 
lässt sich erkennen, dass man vom land 
aus auch der stadt zu hilfe kommen 
kann (1. mose 14,1-16). mose lernte in 
der wüste midians als schafhirte, bevor 
er das Volk israel aus Ägypten in genau 
diese wüste hinausführte. die distanz 
zwischen midian und Ägypten über-
stieg zwar bei weitem eine tagesreise, 
dennoch diente midian als Vorposten 
für diesen ungeheuren auftrag, ein 
millionenvolk aus Ägypten herauszuho-
len (2. mose 2,15; 4,20). auch Propheten 
wie elia, Jona, amos und andere be-
suchten die städte vom land aus, auf 
das sie sich nach erfülltem auftrag im-
mer wieder zurückzogen.

Jesus und die stadt

doch am deutlichsten hat uns der 
messias vorgelebt, wie man vom land 
aus die stadt erreichen kann. in den 

Modell City-Outpost
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ersten zwei Jahren seines Wirkens 
suchte er die Stadt Jerusalem zum 
Passahfest im Frühling auf (Johannes 
2–3; 5). Im dritten Jahr seines Wirkens 
besuchte er die Stadt zweimal, ein-
mal zum Laubhüttenfest im Herbst 
(Johannes 7,1–10,21) und einmal zum 
Fest der Tempelweihe im Winter 
(Johannes 10,22-42). Schon bei die-
sem letzten Besuch scheint er das 
Haus von Martha, Maria und Lazarus 
in Bethanien als Außenposten für sein 
Wirken in der Stadt benutzt zu haben 
(Lukas 10,38-42). Das Dorf lag drei 
Kilometer außerhalb von Jerusalem. In 
der Woche vor seiner Kreuzigung stat-
tete Jesus der Stadt mindestens vier 
Besuche ab (Matthäus 21 – 26), erst in 
der letzten Nacht übernachtete er im 
Garten Gethsemane auf dem Ölberg.

Eine Arche als Zuflucht

Als Noah die Arche baute, geschah 
dies abseits der Städte. Denn dieses 
Bauvorhaben erforderte viel Holz. Es 
wäre zu kostspielig und unvernünftig 
gewesen, dies nicht in unmittelbarer 
Nähe eines Waldes in Angriff zu neh-
men. Der langjährige Bau war an sich 
schon ein Schutz vor der moralischen 
Korruption der Städte, die Arche selbst 

dann eine Zuflucht für Mensch und 
Tier vor der Flut.

Später gab es in Israel sechs »Zufluchts
städte«, in die sich Totschläger vor ih
ren Bluträchern retten konnten. Drei 
Bergdörfer östlich des Jordan (Bezer, 
Ramot, Golan) und drei westlich (Hebron, 
Sichem, Kedesch). In diesen Orten wohn-
ten sonst nur Tempeldiener. Sie lagen so 
im Land verteilt, dass man von überall 
im Land nicht mehr als fünfzig Kilometer 
bis in die nächste Zufluchtsstadt hatte. 
In gewisser Hinsicht zeigen auch diese 
Orte die Aufgabe der Außenposten.

Die Offenbarung warnt vor einer Zeit, in 
der Menschen, die Jesus in allem nach-
folgen, auch in der Sabbatheiligung, 
nicht mehr kaufen und verkaufen kön-
nen, ja getötet werden sollen (Offen
barung 13,15-17; 14,1-5). Da können sol-
che landwirtschaftlichen Stützpunkte 
wichtige Zufluchtsorte werden. Schon 
heute können wir den gestressten und 
geplagten Menschen offene Türen bie-
ten, wo sie auftanken und entspannen 
können, ganz privat oder auch in klei-
nen Gesundheits- und Seminarzentren 
in der Natur. Die Räume und Aktionen in 
der Stadt können dazu als Anlaufstelle 
dienen. 

© Barcin - iStockphoto.com
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die entscheidung, aufs land zu zie-
hen, würden wir jederzeit wieder 
treffen!

als wir vor 16 Jahren in ein altes, gemiete-
tes bauernhaus zogen, war das ein echter 
glaubensschritt. wir folgten dem aufruf 
von gottes Propheten – und durften er-
fahren, dass es sich lohnt.
die ruhe und nähe der natur – die en-
ge Verbindung mit Pflanzen und tieren 
– das bewusstsein der abhängigkeit von 
gott – die mithilfe jedes einzelnen in der 
familie – die bildung des Charakters – das 
durchstehen von schwierigkeiten – die 
beziehung mit dem schöpfer; all das sind 
wunderbare erfahrungen, die man auf 
dem land macht.
»indem gott das land unter das Volk auf-
teilte, gab gott ihnen, wie damals den 
bewohnern edens, die beschäftigung, die 
die persönliche entfaltung am meisten 
begünstigt: die Pflege von Pflanze und 
tier.« (ellen white, Education, s. 38)
landleben bedeutet leben im wahrsten 
sinne, und zwar von dem, was von den 
eigenen händen kommt!
heizen mit holz, das man selber gefällt, 
gesägt und gehackt hat. obst essen, das 

auf den eigenen bäumen gewachsen ist. 
beeren essen, die man frisch gepflückt 
hat. gemüse, das man im eigenen garten 
geerntet hat. das bedeutet harte arbeit – 
und einen herrlichen lohn!
wie oft freuten sich die Kinder mit den 
hunden, Katzen, Ziegen, tauben, hasen, 
hühnern und meerschweinchen zu spie-
len! Vögel und rehe zu beobachten und 
einen fuchs rennen zu sehen!
nach dem strengen winter mit viel schnee 
(auf 1000 m höhe) die ersten blümchen zu 
entdecken und die ersten Vogelgesänge 
zu hören!
wir sind gott dankbar, dass er uns das er-
möglicht hat! 

familie hert, schweiz



unseren umzug aufs land hät-
ten wir schon viel früher ma-
chen sollen. für Kinder ist es 

optimal hier und wir erkennen gottes 
führung besser, als vorher im hekti-
schen leben. inzwischen ist hier eine 
mittelgrosse, sehr aktive gemeinde mit 
vielen deutsch- und portugiesischspra-
chigen familien entstanden. 

familie hipp, Portugal

25

u mgeben von Gottes Schöp fung 
genießen wir als ganze Familie 
den beruhigenden Einfluss der 

Natur auf Körper und Geist. Wir schätzen 
die Stille und die Möglichkeit zur Kreativität 
auf dem über 6000 m2 großen Grundstück 
und die Erfahrungen im Gartenbau.
Auch wenn wir jedem den Umzug aufs 
Land empfehlen, sollte man berücksichti-
gen, dass mit der Einfachheit im Lebens stil 
und dem Aufgeben der Bequem lichkeit ei-

ne gut durchdachte Familien orga nisation verbunden sein muss.
Ist man noch beruflich verpflichtet und wohnt zudem sehr abgeschieden, so kann das 
durchaus mehr Unruhe, Kosten und zeitlichen Verlust bedeuten.
Taucht man aber dann nach einem arbeitsreichen Tag in die ländliche Idylle ein oder lässt an-
dere Menschen an der schönen Natur teilhaben, erfüllt das jedes Herz mit Ausgeglichenheit, 
Freude und Dankbarkeit.
Wir lieben die reine Luft, den Gesang der Vögel, die atemberaubende Sicht über das 
Mittelmeer, manchmal bis nach Afrika, die sternenklaren Nächte und unseren Garten. Kon-
nten wir doch schon hier so viel über die Tier- und Pflanzenwelt lernen. 
Keiner von uns möchte jemals wieder in einer Stadt leben! 

familie tonhäuser, spanien
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Als ich 17 Jahre alt war, 
lernten meine Eltern 
Gott kennen und lie-

ben und erfuhren von Jesu 
baldiger Wiederkunft. Sie hat-
ten damals eine gut gehende 
Versicherungsagentur in einer 
Kleinstadt in Westsachsen. Nach 
einigen Jahren, in denen wir 
den Menschen dienen und im 
Glauben wachsen durften, er-
reichte uns erneut der Ruf: Jesus 
kommt bald! Bereitet euch vor!
Wir entschlossen uns, die 
Versicherungsagentur aufzu-
geben und aufs Land zu zie-
hen. Durch Gottes Wunder und 
Führungen konnten wir einen 
wunderschönen Bauernhof im 
Altenburger Land erwerben und 
unser Haus in der Stadt verkau-
fen. Wir wollten uns gern auf die 

Zeit vorbereiten, in der Sabbathalter nicht mehr »kaufen und verkaufen« 
können (Offenbarung 13,17). Wir wollten lernen, unsere eigene Nahrung 
anzubauen.
So zogen wir gemeinsam als Familie – mein Stiefvater, meine Mutter, mein 
Bruder und ich – aufs Land, und machten wirklich schöne Erfahrungen. 
Wir lernten Landwirtschaft. Oft wunderten sich die Nachbarn, dass so jun-
ge Leute wie wir mit den Eltern im Garten arbeiteten. Bei der Arbeit auf 
dem Feld spürten wir Engel an unserer Seite. Durch die Natur und indem 
Gott zu unserem Herzen sprach, konnten wir Gottes Wesen und auch sein 
Wort besser verstehen, und wir erkannten, wo wir selbst Veränderung 
brauchten. Was wir sahen und erlebten, prägte und veränderte uns. Wir 
wuchsen als Familie viel enger zusammen und lernten, gemeinsam durch 
dick und dünn zu gehen. Wir erlebten Gottes Schutz vor Hochwasser, 
Sturm, Trockenheit und Ungeziefer, und unser Bauernhof gab uns immer 
alles, was wir brauchten. Einige Menschen durften wir schon als Gäste in 
unsere Familie aufnehmen und mit Jesus und dem Landleben bekannt 
machen. 

Familie Fischer/Seifert/Rosenthal, Deutschland
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Vor ungefähr elf Jahren sind meine Eltern, 
mein Bruder und ich von der Stadt aufs 
Land gezogen. Schon immer hatte ich 

mir gewünscht, auf dem Land und in der Natur 
zu leben – mit vielen Bäumen, Blumen, vielleicht 
einem kleinen Bach und auch ein paar Tieren. 
Und mein Traum ging in Erfüllung! Wir wohnen 
nun auf einem Stück Land mit Apfelbäumen, 
Pflaumenbäumen, Kirschbäumen … Wir haben 
auch einige Felder für Gemüse und Erdbeeren, 
direkt neben der großen Obstbaumwiese. 
Außerdem haben wir einen kleinen Hund, zwei 
Katzen, einige Goldfische und zwei Schafe, die 
den Rasen mähen. Wir haben viele Blumen und 
sogar einen kleinen Bach!
Einmal bin ich mit meinem Vater und meinem 
Bruder einige Tage weggefahren, und Mutti blieb 
allein zu Hause. Wir beteten: »Lieber Gott, bitte 
beschütze unsere Mutti, bis wir wiederkommen! 
Wir haben sie doch so lieb!« Wir haben tatsächlich 
einen Vater im Himmel, dem wir alles sagen dür-
fen! Er sorgt für uns und sendet uns Schutzengel. 
So brauchten wir keine Angst um Mutti haben.
Doch bald schon fing es heftig an zu regnen! 
Einen Tag, zwei Tage ... es hörte einfach nicht 
mehr auf! Unser kleiner Bach, der sonst so freudig 
und unbeschwert vor sich hinmurmelte, wurde 
zu einem mächtigen Strom. Das Wasser trat über 
die Flussufer und sogar über die nahegelegene 
Brücke, die Dorfstraßen und setzte unsere große 
Obstbaumwiese unter Wasser! Was sollten wir 
nun tun? Mutti war doch ganz allein zu Hause! 
Und das Wasser stieg immer weiter …
Bald schon floss das Regenwasser von unse-
rem Hof aus in den Keller und überschwemmte 
unsere Einkochreserven. Wie gut, dass sie so 
fest verschlossen waren! Mutti musste nun mit 
Gummistiefeln und Eimer in den Keller stapfen 

und das ganze Wasser wieder rausschaffen. Das 
war eine Arbeit! Sie mühte sich und mühte sich. 
»Bitte, lieber himmlischer Vater, stoppe doch den 
Regen und lass das Wasser wieder sinken! Was 
soll ich nur tun, wenn das Wasser noch weiter 
steigt?« So brachte sie ihre ganze Sorge zu Gott 
und hatte Frieden im Herzen.
Nachdem sie uns am Telefon alles berichtet hatte, 
sagten wir zu unseren Freunden: »Kommt, lasst 
uns gemeinsam beten!« Unser Gebet lautete in 
etwa so: »Lieber Vater im Himmel! Bitte beschüt-
ze doch unsere Mutti und das Grundstück! Halte 
das Wasser zurück, damit nichts Schlimmeres 
passiert! Du bist der Herrscher über Himmel und 
Erde. Du hast alle Kraft und kannst alles wieder 
gut machen. Bitte hilf uns! Amen!«
Inzwischen war das Wasser schon bis zu unse-
ren Gemüse- und Erdbeerfeldern gestiegen. Die 
Erdbeeren hatten wir erst ganz frisch gepflanzt. 
Würde die Flut sie alle hinwegschwemmen? Doch 
was war das? Das Wasser war bis an den Beetrand 
gekommen und umrandete nun das Feld – aber 
es kam nicht weiter! Es floss einfach nur an der 
Seite entlang! Als Mutti vom Hof aus zu unserem 
Eingangstor hinausschaute, sah sie, dass draußen 
das Wasser auf der Wiese höher stand, als der 
Hof selbst. Wie konnte das sein? Warum floss das 
Wasser nicht einfach hinunter in unseren Hof?
Gott hatte tatsächlich das Wasser außen um un-
seren Hof und die Beete herum geleitet! Ist er 
nicht wunderbar? Langsam hörte auch der Regen 
auf und der Wasserstand fiel wieder. Bald war der 
Keller wieder trocken und die Reserven wieder 
schön in die Regale geräumt. Wir dankten und 
lobten Gott! Er hat unsere Mutti und unseren Hof 
beschützt und alles wieder gut werden lassen.
In der Bibel lesen wir: »Verlass dich auf den HERRN 
von ganzem Herzen, und verlass dich nicht auf 
deinen Verstand, sondern gedenke an ihn in al-
len deinen Wegen, so wird er dich recht führen.« 
(Sprüche 3,5.6)               Patricia Rosenthal

Hallo Kinder!
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Vom Ölberg aus schaute Jesus auf 
Jerusalem. umgeben von gärten, 
wein bergen und grünen hängen 

erhoben sich terrassenartig die hügel, 
stattlichen Paläste und gewaltigen 
bollwerke der hauptstadt israels. der 
herrliche gebäudekomplex des tempels 
war weithin sichtbar. die strahlen der 
untergehenden sonne spiegelten sich in 
den schneeweißen marmormauern.

Tränen über Jerusalem

doch Jesus gingen ganz andere gedanken 
durch den Kopf: »als er … die stadt sah, 
weinte er über sie.« (lukas 19,41) er weinte 

um die todgeweihten einwohner, weinte 
über ihre blindheit und Verstocktheit, 
weil er sie doch hatte segnen und retten 
wollen.
der Verlust auch nur einer seele ist eine 
Katastrophe, die alle errungenschaften 
und schätze nicht aufwiegen können. 
doch Jesus hatte hier den untergang ei-
ner ganzen stadt vor augen.
genau von dort, wo titus und seine 
armee später auf dem Ölberg stehen 
würden, blickte er übers tal hinweg 
auf die tempelhöfe und -säulengänge. 
mit tränengetrübten augen sah er das 
schreckliche bild der von fremden heeren 
umzingelten stadtmauern. er hörte das 
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Marschieren der Armeen und das Weinen 
der Mütter und Kinder in der belager-
ten Stadt. Er sah, wie die Stadt Opfer der 
Flammen wurde und nur ein schwelender 
Trümmerhaufen zurückblieb.
Jesus erblickte in Jerusalem auch die im 
Unglauben und Aufruhr verhärtete Welt. 
Er sah die Spur der Sünde: Elend, Tränen 
und Blut. Sein Herz war von unendlichem 
Mitgefühl für die leidenden Erdbewohner 
bewegt; wie gern wollte er sie alle be-
freien. Doch selbst seine Hand konnte 
das Leid nicht zurückdrängen. Freiwillig 
gab er sein Leben in den Tod, um sie zu 
retten; doch nur wenige suchten bei ihm 
Rettung. Von der Sünde geknechtet, von 
Satan versklavt und dem zweiten Tod 
verfallen, wollen viele die Wahrheit leider 
nicht hören.

Das Fluchtsignal

Jesus erklärte seinen Jüngern: »Wenn ihr 
nun den Gräuel der Verwüstung … an 
heiliger Stätte stehen seht … dann fliehe 
auf die Berge, wer in Judäa ist.« (Matthäus 
24,15) Wenn die Götzenstandarten der 
Römer auf dem heiligen Boden vor den 
Stadtmauern aufgepflanzt würden, dann 
müssten Jesu Nachfolger sofort fliehen, 
wollten sie nicht umkommen.

Die erste Belagerung

Erst vierzig Jahre nach dieser Prophezeiung 
zog Gott seinen Schutz zurück und hielt 
Satan und seine Engel nicht länger in 
Schach. Jetzt wurde das Volk der Willkür 
des selbstgewählten Führers überlassen.
Doch kein Christ kam um. Alle, die Jesu 
Warnung glaubten, achteten auf das 

angekündigte Zeichen. Nachdem die 
Römer unter Cestius die Stadt umzingelt 
hatten, zog der römische General seine 
Streitkräfte ohne den geringsten ersicht-
lichen Grund wieder zurück. So konn-
ten die Christen nach Pella jenseits des 
Jordans fliehen.

Die zweite Belagerung

Schrecklich war das Unheil, als Titus die 
Belagerung wieder aufnahm. Aus Hunger 
nagten Männer Gürtel- und Sandalenleder. 
Die Mächtigen folterten die Bedürftigen, 
um auch die letzten versteckten Vorräte 
ausfindig zu machen. Tausende starben 
an Hunger und Seuchen. 
Die römischen Führer suchten die Stadt 
zur Aufgabe zu bewegen, indem sie  
Hunderte jüdische Gefangene vor der 
Stadtmauer kreuzigten, bis das ganze Tal 
Joschafat und Golgatha so voller Kreuze 
war, dass man sich kaum dazwischen um-
herbewegen konnte.

Die Stürmung des Tempels

Titus schaute gebannt vom Ölberg auf 
den herrlichen Tempel und befahl, keinen 
Stein anzurühren. Er appellierte an die 
jüdische Führung: Zwingt mich nicht, das 
Heiligtum durch Blut zu verunreinigen! 
Kommt heraus und lasst uns an einem an-
deren Ort kämpfen. Doch umsonst.
So wollte er dann den Tempel stürmen, 
ihn aber vor der Zerstörung bewah-
ren. Des Nachts stürmten jedoch die 
Juden aus dem Tempel und griffen die 
Soldaten draußen an. Da warf ein Soldat 
ein Brandscheit auf die zedernholzgetä-
felten Kammern um das Heiligtum und 
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sofort standen sie in Flammen. Titus eilte 
herbei und befahl den Soldaten das Feuer 
zu löschen. Doch die Soldaten schleuder-
ten voller Zorn weitere Brandscheite in 
die Kammern und massakrierten eine 
große Anzahl derer, die sich dort gebor-
gen hatten. Das Blut floss wie Wasser die 
Tempelstufen herab, Abertausende Juden 
kamen um.
Titus war machtlos. Es überwog die 
Feindseligkeit gegenüber den Juden, der 
Rausch der Schlacht und unersättliche 
Plünderungsgier. Das Gold, das überall 
im wilden Licht der Flammen gleißte, 
ließ im Heiligtum unermessliche Schätze 
vermuten. Da steckte ein Soldat unbe-
merkt eine brennende Fackel zwischen 
die Türangeln, und in einem Augenblick 
stand das ganze Gebäude in Flammen. 
Rauch und Feuer zwangen die Offiziere 
zum Rückzug. Man überließ das edle 
Gebäude seinem Schicksal.

Wie ein Vulkan loderte der ganze Berg, auf 
dem die Stadt thronte. Ein Gebäude nach 
dem anderen stürzte mit lautem Getöse 
ein und verschwand im Inferno.
Das Gemetzel in der Stadt war noch 
furchterregender. Männer und Frauen, 
Alt und Jung, Aufständische und Priester, 
Kämpfende und um Gnade Flehende 
wurden niedergeschlagen. Die Legionäre 
mussten über Leichenberge klettern, um 
ihr Zerstörungswerk fortzusetzen. Mehr 
als eine Million Menschen kamen um.

Der Schutzschild

Gott hält die Zügel in der Hand; deshalb 
ist die Menschheit noch nicht völlig der 
Willkür Satans ausgeliefert. Gott hält die 
grausame, boshafte Macht des Bösen in 
Schach. Doch wenn die Menschen die 
Grenze der göttlichen Duldsamkeit über-
schreiten, werden die Zügel losgelassen. 
Gott ist nicht der Henker, der das Urteil 
vollstreckt. Wer aber seine Gnade nicht 
will, wird sich selbst überlassen und erntet, 
was er gesät hat. Jeder zurückgewiesene 
Lichtstrahl, jede unbeachtete Warnung, 
jeder ungezügelte Zornausbruch, je-
der Verstoß gegen Gottes Gesetz ist ein 
Same, der Frucht bringt. Wird Gottes Geist 
unentwegt widerstanden, zieht er sich 
schließlich vom Sünder zurück.
Die Welt hat Gottes Barmherzigkeit zu-
rückgewiesen und sein Gesetz mit Füßen 
getreten. Das Schicksal Jerusalems zeigt, 
wie auch sie untergehen wird. Wenn der 
Geist Gottes sich ganz von den Bösen zu-
rückzieht und den menschlichen und sa-
tanischen Zornausbruch nicht mehr ver-
hindern kann, wird die Welt wie nie zuvor 
sehen, wohin Satans Herrschaft führt.
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doch heute wie damals wird gottes Volk 
befreit werden, »jeder, der zum leben 
eingeschrieben ist« (Jesaja 4,3). »dann 
… werden sie den sohn des menschen 
kommen sehen auf den wolken des 
himmels … seine engel … werden sei-
ne auserwählten versammeln … von 
einem ende des himmels bis zum ande-
ren.« (matthäus 24,30) alle, die der guten 
nachricht nicht folgen, werden sich wie 
das alte israel selbst zerstören. durch ihr 
sündenleben haben sie sich so weit von 
gott entfernt, ist ihr wesen so vom bösen 
durchsetzt, dass sein glanz für sie ein ver-
zehrendes feuer ist.

die letzte flucht

Jesus warnt die welt vor der letzten 
Zerstörung und gibt ihr Zeichen, damit 
alle fliehen können. »an sonne, mond 
und sternen werden Zeichen zu sehen 
sein, und die Völker auf der erde werden 

in angst und schrecken geraten [und we-
der aus noch ein wissen vor den toben-
den wellen des meeres. die menschen 
werden vergehen vor angst und vor 
banger erwartung dessen, was noch alles 
über die erde kommen wird; denn sogar 
die Kräfte des himmels werden aus dem 
gleichgewicht geraten].« (lukas 21,25.[26] 
neue genfer) 
die gottlosen überrascht jedoch der tag 
gottes. wenn das leben seine immer 
gleichen bahnen zieht, die menschen von 
Vergnügungen, geschäften, reisen und 
geldverdienen ganz in anspruch genom-
men sind, wenn geistliche oberhäupter 
den fortschritt und die aufklärung der 
welt preisen und die menschen sich in fal-
scher sicherheit wiegen – dann wird die 
Vernichtung ganz plötzlich die sorg- und 
gottlosen ereilen. 

stark gekürzt aus: ellen white,
The Great Controversy, s. 17-38.
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